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Deutſchlaud. 


Berlin, 13. Auguſt. Die „N. A. Ztg.“ 
ſchreibt: 
N Wir ſind ermächtigt, zu erklären, daß das 
Schreiben Ihrer kaſſerlichen und königlichen Hohei⸗ 
ten des Kronprinzen und der Frau Kronprinzeſſin 
an den Herrn Reichskanzler, die Sammlung für die 
in Jechia Verunglückten betreffend, mit Allerhöchſler 
Genehmigung erlaſſen worden iſt. 

— Von Reichswegen iſt beſchloſſen eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Expedition nach Egypten zu entſenden, 
welche die Aufgabe hat, die Entſtehur g, Natur und 
den Verlauf der Cholera, ſowie die zur Verhütung 
derſelben geeigneten Maßregeln an Ort und Stelle 
zu erſorſchen. Die Expedition, welche unter der 
Leitung des Mitgliedes des kalſerlichen Geſundheits⸗ 
amtes, Geh. Regterungsraths Dr. Koch ſteht, wird 
im Laufe der nächſten Woche abrelſen, um ſich zu⸗ 
nächſt nach Alexandrien zu begeben. — Seltſamer 
Weiſe veröffentlicht der „R.⸗ u. St.- A.“ erſt jetzt 
die vom Kultusminiſter unter dem 19. v. M. er⸗ 
laſſene Verfügung. 

— Wie verlautet, hat die Zuſammenkunft der 
preußiſchen Biſchöfe, die bekanntlich vor Kurzem auf 
öſterreichiſchem Gebiete ſtattfand, ein negatives Re⸗ 
ſultat gehabt Die Zusammenkunft fol die von 
Herrn v. Goßler in Ausſicht geſtellten Konzeſſtonen 
wegen Ordnung des lirchlichen Erziehungsweſens 
nicht als genügend erachtet haben. Der Beſuch, 
welchen Herr v. Goßler vor einiger Zeit bei dem 
Biſchof Kopp in Fulda abſtattete, ſteht mit den 

Verhandlungen der Biſchöfe in direktem Zuſammen⸗ 
e auf der Generalverjammiung der Katholiken 
in Düſſeldorf wird man wohl das Nähere hören. 
— Die Gründung einer deutſchen Handels- 
faktorei in Südafrika war ſelt langer 
Zeit, wie die „Cape Times“ berichtet, beabſichtigt. 
Das Blatt meldet nämlich wörtlich: „In Briefen, 
welche von Händlern an uns gerichtet und mit dem 
letzte Woche von Angra Prquena in Taſelbay an- 
gekommenen „Sea Bird“ befördert waren, wird uns 
der Erfolg der deutſchen Expedition angekündigt; 
dieſelbe iſt unter der Leitung des Herrn Vogelſang, 
der von der Firma Lüderitz in Bremen beauftragt 

if. Herr Vogelſang hat von den Hottentotten von 
Bethanien die Bat Angra Pequena gekauft, und 
zwar mit dem Uferland in einer Tiefe von 5 Mei- 
len. Nachdem der Kauf abgeſchloſſen war, wurde 
eine Ladung Waare gelandet, die zu einem nicht 
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geringen Theil aus Gewehren und Pulver beſtand, 
jedoch muß das gelandete Quantum, wie wir glau⸗ 
ben, viel geringer ſein, als in Handelskreiſen von 
Kapſtadt behauptet wird. Die Abſicht der Firma 
Lüderitz iſt, wie wir hören, die mineraliſchen Hülfs⸗ 
quellen des Landes zu öffnen, und angeſichts dieſes 
Zweckes wird ein Bergbau⸗Ingenieur aus Deutſch⸗ 
land in Kürze ankommen, deſſen erſte Aufmerkſam⸗ 
keit darauf gerichtet ſein wird, den Werth der Kupfer⸗ 
lager. feitzuftellen und auszubeuten. 
Firma Lüderitz ſind nicht weniger als drel deutſche 
Erpeditionen unterwegs, um jenes Land auszufor⸗ 
ſchen, hauptſächlich auf dem Territorſum von Jon⸗ 
ker Africander und den Damaras. 
etwa 35 km aufwärts von Zwaartbank, arbeiteten 
kürzlich zwei Deutſche; die Ausbeute von Kupfer 
ſoll wirklich befriedigend geweſen fein. Dieje Expe⸗ 
dition wird jedoch, wie berichtet wird, das Land 
nicht erwerben können, da es bereits vor vielen Jah⸗ 
ren von Herrn Jordaan, einem Damaralandhändler, 
dem Jonter Africander abgekauſt iſt. 
Expedition unter Veranſtaltung einer Handels firma 
von Kapſtadt, die ein großes Intereſſe in Damara⸗ 


Außer der 


Am Kuiſipfluß, 


Eine andere 


land hat, ſteht in Ausſicht, und eine dritte iſt die⸗ 


jenige des Dr. Hopferner, welcher den ganzen Weg 
von Moſſamadees bis Damaraland bereiſt hat und 
jetzt auf dem Wege nach Hamburg iſt in der Hoff⸗ 
nung, eine Geſellſchaft mobil machen zu können, 
wenn er perſönlich anweſend iſt. 
klar zu ſein, daß unſere deutſchen Vettern die Süd⸗ 


Es ſcheint aber 


weſtküſte Afrikas nicht verachten, wie England gethan 
hat. Die Zeit mag daher nicht mehr fern ſein, 


daß irgend ein Hafen an der Weſtküſte, ebenſo wir 


Delagoabay an der Oſtküſte gethan hat, Bedauern 
und Trauer über Vernachläſſigung verurſacht.“ 
Das durch Verkauf an die Firma Lüderitz überge⸗ 
gangene Land hat eine Aus debnung von etwa 150 
engliſchen oder 10 deutſchen Quadratmeilen. In 
der Bai liegen drei größere Inſeln, die Robben⸗ 
inſel, auf der bedeutender Robbenſchlag betrieben 
wird, die Penruininſel, welche Grano liefert, und 
die Inſel Shag Island. Dieſe Inſeln bilden 
mächtige Wellenbrecher gegen den Ozean. Hinter 
ihnen iſt ruhiges Waſſer und am Nord- wie am 
Südende der Bat befinden ſich treffliche Ankergründe 
und wohlgeſchützte Häfen. Das nächſtliegende Land 
iſt eben; im Sommer zur Regenzeit mit üppigem 
Graswuchs bedeckt, beherbergt es viele Strauße und 
Antilopen; im Winter dorrt die Vegetation ab. 


— Zur Freilaſſung Kras zewski's er⸗ 


und ſtrotzender Börſe, thürmte auf der Hinfahrt im 


kommiſſar Paul beauftragt. 


fährt die Wiener „Pol. Korr.“ aus ofſſiztöſer Quelle, 
daß die Unterſuchung in dem Kraszewokl'ſchen Lan⸗ 
desverrathsprozeſſe neucedings das gegen Kras zewe ki 
ſelbſt vorgebrachte gravirende Material etwas ver⸗ 
ringert habe; der Hauptgrund dafür, daß man ſich 
in Berlin an maßgebender Stelle entſchloß, Kra 
szewsli gegen Kautlon in feine Wohnung zu ent⸗ 
laſſen, ſcheine jedoch fein angegriffener Geſundheits⸗ 
zuſtand zu bilden. 
terſuchungshaft habe auf den greiſen Schriftſteller 
ihre leicht erllärliche Wirkung geübt. — Die Ent- 
laſſung Kraszewski's und die offiziofen Erklärungen 
für denſelben bereiten darauf vor, daß ſchließlich bei 
dem ganzen mit jo großem Eklat in Szene geſetz⸗ 
ten Landesverrathsprozeß nicht viel herauskommen 
wird. — Mit der polizeilichen Oberauſſicht über 
den polniſchen Dichter v. Kraszewski iſt ſeitens der 


Die verhältnißmäßig lange Un⸗ 


Dresdener Polizeibehörde der königliche Kriminal- 
Herr v. Kras zewoekt 
weiſt vorläufig alle Beſuche ab, ſowohl die theil⸗ 


nehmender Freunde, als die neugieriger Fremder. 
Er bedarf vor Allem der Schonung und Ruhe. 


Hingegen wird er einen Brief an ein polniſches 
Blatt richten, worin er im Allgemeinen von jrinem 


Geſundheitszuſtand ſeinen Landsleuten Auskunft er⸗ 


theilt und dieſelben bittet, ſich vorläufig aller Be⸗ 
ſuche und Anfragen zu enthalten. Auch die Um⸗ 
gebung und Dienerſchaft des greiſen Dichters be⸗ 
wahrt die äußerſte Zurückhaltung. In der harm⸗ 


loſeſten Frage oder Bemerkung eines Unbekannten 


wittert fie die Erkundigung eines Gehelmpoliziſten. 
Das „Wien Fbl.“ veröffentlicht folgendes 
Schreiben Kraszewokl's, das derſelbe an einen ſei⸗ 
ner Jugendfreunde gerichtet haben ſoll. Es lautet: 
„Mein lieber Freund! Heute Morgens bin 
ich wieder in Dresden angelangt und das Erſte iſt, 
Dich meines wärmſten Dankes für die Nachrichten, 
die Du mir ſo häufig zukommen ließeſt, und die 
meinen einzigen Verkehr mit dee Außenwelt bilde⸗ 
ten, zu verſtchern. Ich brauche Dir wohl nicht erſt 
zu ſchildern, was für eine entſetzliche Zeit ich durch⸗ 
gemacht habe, wie ſchwer es mir geweſen, der ich 
gewohnt, immer von liebenden Menſchen umgeben 
zu fein, die Einſamkelt zu ertragen, wie mich der 
Mangel an Beſchäftigung zur Verzweiflung trieb. 
Meine Kräfte ſind ſo abgemattet, meine Nerven ſo 
abgeſpannt, daß mir nicht einmal die Nachricht, 
daß ich auf freten Fuß geſetzt werde, Freude macht. 
Allerdings als mich zum erſten male die freie Luft 
unbeengt von Kerkerwauern umſpielte, als ich wie⸗ 
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der menſchliche Geſichter außer denen meiner Rich⸗ 
ter ſah, war ich unſagbar glücklich. Doch nicht 
lange, denn die Haft hat nicht nur meine körper⸗ 
lichen Kräfte geſchwächt, fie hat mir auch die 
Spannkraft meines Geiſtes, die Luſt zum Leben und 
Schaffen geraubt. Ich bin geworden, was ich 
eigentlich nach der Laſte meiner Jahre, meinen Er⸗ 
fahrungen und meiner grauen Haare ſchon längſt 
ſein ſollte — ein lebensmüder Greis. 

Der Ausgang meines Prozeſſes beunruhigt mich 
nicht, denn ich werde, wenn es noch Gerechtigkeit 
giebt, freigefprochen werden. Wie ich aus den mir 
geſandten Zeitungen ſehe, iſt man über den Grund 
meiner Verhaftung vollſtändig im Unklaren. Alſo 
man hält mich für einen gemeinen Verbrecher, für 
einen Hochverräther, der die Gaſtfreundſchaft, die 
ihm ein fremder Staat bietet, benützt, um Feſtungs⸗ 
pläne zu ſtehlen. Es wäre lächerlich, wenn es nicht 
jo unſagbar traurig für mich wäre. Wer ditſes 
Gerücht in Umlauf geſetzt, was dieſer Feind meines 
guten Namens mit diefer ſchurkiſchen Verleumdung 
bezwecken wollte, weiß ich nicht. Mein Verbrechen 
iſt meine allzugroße Gaſtfreundſchaft. Du weißt, 
daß jedem Landsmann mein Haus offen ſteht, und 
dies haben einige junge Hitzköpfe benützt, um bet 
mir Sitzungen abzuhalten, deren Protokolle fie mir 
zur Aufbewahrung übergaben, um unter dem Deck⸗ 
mantel meines Namens die preußiſch⸗ polniſche Land⸗ 
bevölkerung aufzuwiegeln, um dem endlich beruhig⸗ 
ten polniſchen Adel Luftſchlöſſer von einem freien 
Königreiche Polen vorzuzaubern. Sie ſetzten fi 
mit einem infam kaſſirten preußiſchen Offizier ins 
Einvernehmen, um Seflungspläne zu erſchleichen, 
was ihnen nur theilweiſe gelang. Und als das 
Unglück hercinbrach, als die Regierung von ihrem 
Vorgehen erfahren hatte, da ließen ſie mich hilf⸗ 
loſen alten Mann allein und entflohen. 

Du, ſowie Jeder, der meine Schriften geleſen, 
keunſt ja meine Anſſchten, welßt ja, daß es meiner 
Melnung nach viel beſſer wäre, der polniſche Adel 
fange an, für fein Land zu arbeiten und zu ſchaf⸗ 
fen, als durch ewige Wühlereien und Hetzereien 
unſer armes Polen zu zerfleiſchen. Und was haben 
Diejenigen erreicht, die mich ins Unglück geſtürzt! 
In Preußtſch-Polen hat die Regierung die Zügel 
noch ſtrammer angezogen, das Germaniſtrungswerk 
wird noch eifriger betrieden und die letſeſte Regung, 
jedes frele Wort wird mit eiſerner Strenge unter⸗ 
drückt. In Ruſſiſch⸗Polen iſt der energiſche Gurko, 
ein Altruſſe, der den Polen nicht nur ſeine Sym⸗ 
RENTE BETT ET 


den Ställen zu Chantilly ſo gut wie ganz beherrſcht. 


eines kalſerlichen Ehrenpreiſes in allerhöchste Protel⸗ 


F uillet on Paſſe der Vogeſen Berge erträumten Vermögens, Neben den Herren des Pariſer Jockeyllubs jpielten | tion genommen. 

E + wiegte an jedem Morgen während zehntägigen Auf- die Anderen auch in dem Komitee eine untergeord- So entſtehen aus kleinen Anfängen oft große 
— enthaltes ſich mit der nämlichen Hoffnung und ver- nete Rolle. Aber sropdem fand die fremde Welt | Dinge. Das Feit- Meeting im Ditober iſt die 

Baden⸗Baden ließ endlich nach dem Schlußrennen um Mitternacht] Gefallen an dieſem Uebergewicht von Jung-Paris, eigentliche Fortſetzung jenes erſten badiſchen Herren⸗ 


und das Feſt des fünfundzwanzigjährigen 
Beſtehens ſeiner Rennen. 


Es beginnen mit dem 15. Auguſt auch in ge⸗ 
wöhnlichen Zeiten Heimiſche und Fremde in dem 
reizvollen badiſchen Thale zuſamwenzuſtrömen, das 
vor kaum einem Jahrzehnt noch im Munde aller 
europäiſchen Wandervögel als Flecken des gelobten 

Landes geprieſen und von der ganzen Welt in ſei⸗ 
ner fonft lieblich⸗ſullen Zurückgezogenheit aufgeſucht 
ward. 

Wir haben ehedem viel von dem beneldeten 
Baden an der Oos zu hören bekommen. Erlaub⸗ 
ten es Zeit und der gebieteriſch mitſprechende Geld⸗ 
beutel, ſo ſchätzten wie uns glücklich, der Hochfluth 
folgen und dem Strom uns anſchließen zu konnen, 
der vor Ausbruch des deutſch-franzöſiſchen Krleges 
von keiner Woge lebendiger getrieben, als den Ele⸗ 
menten des faſhionablen und eleganten Paris. Rückte 
die Woche der Rennen von Iffezheim heran, dann 
rüſtete es ſich in den vornehmen Quartieren der 
Seineſtadt zu einem allgemeinen Aufbruch. Der 
Jockeyklub in der Rue Scribe gab das Signal, 
und auf dem Ofibahnhofe, auf dem Straßburger 
Platze drängten ſich Eauipagen und Gepäckwagen, 
ſie hielten nur mit Mühe die Reihe, um Inſaſſen 
und Koffer am Portal abzuſetzen, halb Paris mit 
einem Mal zum Ausgangspunkt der Reiſe nach Ba⸗ 
den zu befördern. 

An der Oos herrſchte damals der Zauberſtab 
der Herren Benazet und Dupreſſoir. Die ſchwerbe⸗ 
ſchwingte und die leichtgeſiederte Welt flog vergnügt 

zu den Tiſchen, über welche das verlockende Gold 
hinrollte; man kam mit wohlgefüllter Brieftaſche 


— der Kroupier hatte ſein „rien-ne-va-plus* zum 
Abſchled gerufen — kreuzſidel, gerupft dis auf den 
letzten Heller, das Neſt der Serien und Intermit⸗ 
tanzen, die ſtets einſchlugen, ſobald der Vogel der 
Platz mal geräumt und einem Glücklicheren den Sitz 
am Rade abgetreten hatte. 


Wer Baden-Baden in ſeinem goldenſten Zeit- 
alter gelannt, vermag der Erinnerung ſich nie wie⸗ 
der zu entſchlagen. Wie die Henne über dem Küch⸗ 
lein, jo breitete das Konverſationshaus ſeine Flügel 
über der Stadt und deren nächſter Umgebung. Der 
große Mittelbau mit ſeiner Säulenfront hielt von 


des Morgens früh bis in die hellerleuchtete Nacht 
die Pforten geöffnet, und dort ſummte und ſchwirrte 


es wie vor dem Bienenkorbe, Allts geihäftig und 


emſig ſpähend nach dem ſüßwinkenden Honig. Auf 


dem weiten Platze und in der Budenrelhe auf der 
Promenade drängte beim Schein der Gaslampen, 
unter den rauſchenden Klängen des Orcheſters die 
Menge mit den tonangebenden Trägerinnen der 
Mode ſich im bunteſten Karnevals geſchwirr. Be⸗ 
rühmte Männer, hochgefelerte Frauen ergingen ſich 
im eifrigſten Geſpräch, und keln Ereigniß erregte 
die Geſillſchaft ſo, wie des Ruſſen großer Coup, 
ſeine dreizehn Roth und die vierzehn Schwarz, mit 
denen die Schätze der Bank dem muthigen Spieler 
zugefallen, der Haufe Silbergeld der Dienerſchaft 
zu pour boire gelaſſen war! f 


Damals füllten glänzende Namen die zahlloſen 
Spalten der Fremdenliſte. Die erſten Künſtler und 
Künſtlerinnen warben im Theater- und Konzertſaal 
um den Beifall einer kritiſchen Zuhörerſchaft. In 
dieſem Strudel hatte der leichte franzöſiſche Sinn 
faſt allein die Oberhand. Die Rennen wurden von 


und wir Deutſche begnügten uns, Beobachter zu 
machen und das Bild anzuſtaunen, ohne, bis auf 
einige im Sport wohlbelannte Namen, von dem 
Frtudentaumel ſelbſtthätig mitzugenießen. 
Wenngleich nun nach dem ganzen Verlauf Ba- 
den⸗Baden in jenen Tagen entſchwundener Pracht 
als Enklave der Landsleute desß Herrn Benazet an- 
geſehen werden muß, jo bliibt das Verdienſt, die 
Rennen zu Iffezheim bei ihrem erſten Verſuch im 
Spätſommer 1858 angeregt und in Szene geſetzt 
zu haben, auf deutſcher Seite. Der beliebte Ka 
vallerie-Gentral und jetzige Kommandeur der Bri⸗ 
gade zu Frankfurt a. M., Frhr. von Gemmingen, 
ſtand zu Karlsruhe in Garniſon, wo man kleine 
Regiments⸗Rennen abzuhalten pflegte, bie mitunter 
von ſportfanatiſchen Engländern aufgeſucht wurden. 
Der General war's, der ein Herrenreiten, den Preis 
vom Schloſſe Favorite, auf badiſchen Pferden für 
den Moor von Iffezheim in Vorſchlag brachte, 
ſelbſt in den Sattel flieg und jo bei der Eröffnung 


die Bahn einweihte. In einem am nämlichen Nach⸗ 
mittage, dem 5. September, ausgeſchriebenen Hack- 
Stakes, dem Preiſe von Karlsruhe, wurde Freiherr 
v. Gemmingen Zweiter zu Hauptmann v. Kleudgen, 
einem verſtorbenen Kameraden, da Mary unterwegs 
zuſammenbrach und Jenny, der einzigen Gegnerin, 
dann unangefochten den Sieg überließ. Im Jahre 
darauf erſchien Jenny wiederum mit Erfolg iam 
Ablauf, und Amazone des Lieutenant v. Gemm n 

gen wurde diesmal von Mr. Mackenzie Grieves ge- 
ſteuert, dem heute im Bois de Boulogne noch ge⸗ 
felerten Reiter. 
und Jubilar, bewegt vom Feuer des jungen Mannes, 
beim Ablauf zum Armet-⸗Jagd-Rennen begrüßen, 
das der getreueſte Beſucher Badens mit Stiftung 


Sicher werden wir den General 


Reitens und hat eine Bedeutung in unſeren ſport⸗ 
lichen Veranſtaltungen erlangt, wohl den Tagen des 
franzöfffchen Uebergtwichts an die Seite zu ſtellen, 
von denen die Entwickelung der Iffezheimer Rennen 
ihren Anfang nimmt. 

Doch nicht blos auf die badiſchen Offiziere 
blieb der Anthell an dieſer, ſreng genommen, fran⸗ 
zoͤſſſchen Schönfung auf deutſchem Boden beſchränkt. 
Als man von Seiten der Administration Rennpreije 
ausſetzte, in einer Höhe über die damaligen Ge⸗ 
wohnhetten hinaus, zog dieſe Kunde zwei, drei der 
heimiſchen Rennſtälle an, um mit den Säulen des 
Sports aus Frankreich ſich zu meſſen. Auf flacher 
Bahn vermochten wir Lorbecren nicht zu pflücken. 
Nur vereingilte Siege, wie die des Grafen Hahn⸗ 
Baſedow mit Atalanta und Melcager in den zweil⸗ 
jährigen Rennen, fielen als Broden uns zu. 
den anderen Kämpfen hatten wir Jahr aus Jahr 
ein der Uebermacht der F uanzoſen zu erliegen, und 
in dem erſten großen Preife, den La Maladetta, 
eine Stute des noch rüſtigen Veteran-Sportsman 
Monſieur Lupin, in den ſchwarzrothen Farben ge⸗ 
wann, wurde das beſte Pferd auf unſerer Seite, 
ein brauner Hengſt Verzug im Stalle des Grafen 
Wilamowitz-Möllendorff, der Letzte im Felde. Hin⸗ 
terher verſuchte Graf Henckel von Donnersmarck, 
ſchon in jenen Tagen der Erſten Einer, mit zwel 
wirklich erleſeuen Pferden, Arthur und Glles the 
Firſt, dies an der Blüthe franzöſtſchen Vollbluts zu 
rächen. Doch cilagen anch die Henckel'ſchen Farben 
den Trägern der unbezwinglichen Tricolore, dem 
Grafen Lagrange und Monfleur Lupin, denen wider 
die beiden deutſchen Hengſte der hartbeſtrittene Prels 


verblieb. 
Schluß folgt.) 


| 


pathte, ſonderen bitteren Haß entgegenbringt, zum 
Gouverneur eingeſitzt worden. 

Ich kann Dir heute nicht mehr ſchreiben, denn 
meine Augen verſagen mir den Dienſt. 

Lebe wohl und ſchreibe bald Deinem unglück⸗ 
lichen Freund 

Dr. J. J. Kraszewski m. p.“ 

Für die Echtheit dieſes Schreibens übernehmer 
wir ſelbſtverſtändrich keinerlei Veran wortung. Es 
erſcheint uns nur etwas welt ausgeholt, irgend 
welche priußiſche Regierungsmoßnahme in Poſen 
oder die Beſtellung Gurko's zum Gouverneur von 
Warſchau auf die Affalre Kraszewski's zurückzu⸗ 
führen. 

— Aus Athen, 5. Auguſt, ſchreibt man der 
„Pol. Korreſp.“: 

In dieſem Jahre treten im Gebiete des mit- 
telländiſchen Meeres die Erderſchütterungen häufiger 
und mit größerer Intenſtlät auf, als in vergange⸗ 
um Jahren. Schon vor nahezu einem Monat 
waren auf Kythnos mehrere Erdſtöße fühlbar ge- 
worden. Am 25. Juli 12 Uhr 52 Minuten 
Nachts erfolgte in Athen, begleitet von einem ſtar⸗ 
ken unterirdiſchen Geräuſche und einem Windſtoße, 
ein ziemlich heftiger horizontaler Erdſtoß von ſe⸗ 
kundenlanger Dauer, der die Bevölkerung in Athen 
und Umgebung in lebhaften Schreck verſetzte. 
Dieſe Erſchütterung war auf Kythnos und wit be 
ſonderer Intenfität auf Chios fühlbar. Selt die 
ſem Tage wachen ſich in Athen faſt allabendlich 
leiſe Bewegungen des Bodens fühlbar. Eine be- 
ſonders beftige, von unterirdiſchem Getöſe beglei⸗ 
tete Erſchütterung trat heute um 2 Uhr 35 Mi: 
nuten Morgens ein. Der Erdſtoß hatte die ſchla 
fende Bevölkerung erweckt und bald waren Fenfte 
und Balkone der Häuſer von den beſorgten Be 
wohnern beſetzt; viele begaben ſich ſogar anf di 
öffentlichen Plätze und kehrten erſt mit Eintritt der 
Tages in ihre Wohnungen zurück. In manchen Häufern 
löſte ſich in Folge der Erderſchütterung der Miörte) 
von den Mauern und fielen viele Gegenſtände vor 
ihren Standplätzen auf den Boden. Um 4 Üb: 
Morgens machte ſich ein neuerliches, jedoch lliſts 
Beben des Bodens fühlbar. 

— Die Rede des Generalgouvcrneurs Gurke 
in Warſchau erſcheint in den rauſſiſchen Zeitunge 
in der folgenden Faſſung, die von allen Seiten als 
authentifä zugegeben zu werden ſcheint: 

„Rußland, das ſich vom Amur bis au bir 
Weichſel aus dehnt, iſt groß genug, fo daß es kei⸗ 
ner Eroberung bedarf; von der Erde jedoch, ‚bie 
Rußland heute beſitzt, wird is keinen Zoll breit ab- 
treten. Wir ſtehen bier wohlorganiſirten und kriegs 
tüchtigen Nachbarn gegenüber; ſollten politiſche Er⸗ 
eigniſſe eintreten, welche den Beſtand des großen 
ruſſſchen Reiches bedrohen würden — ich bin wei 
entfernt, damit ſagen zu wollen, daß ich den Ein 
tritt derartiger Ereignifje etwa vorherſehe — dann 
werden wie in dieſem, wie gejagt, nicht wohl an- 
zunehmenden Falle unfer Blut und Leben für dis 
Integrität Rußlands einſetzen und die Erde dieſee 
Reiches eher mit unſeren Knochen bedecken, als auck 
nur einen Theil davon aueliefin. Wir befinden 
uns in einem Lande, auf deſſen Sympathien wu 
nicht rechnen können; allein wir ſind ganz wohl in 
der Lage, uns die Achtung dieſes Landes zu erwer⸗ 
ben und wir werden nur dieſelbe erringen, wenn 


wir nicht blos unſere militärlſchen Pflichten gewiſſen 


haft erfüllen, ſondern wenn wir uns auch anſtän⸗ 
dig und in jeder Beziehung ehrenbaft verhalten, 
und zwar ſowohl in unſerem Privatleben, wenn wir 
unter uns ſind, als auch im Verkehr mit der Be 
völkerung dieſer Stadt. Daß dem fo jet, das Hi 
mein innigſter Wunſch und ich werde ſtrengſlene 
darauf ſehen, daß demſelben Rechnung getragen 
werde.“ 

Als ſich dem Generalgouverneur das Kolle 
gium der Profeſſoren der Warſchauer Univerſität 
und der anderen höheren Lehranſtalten Warſchau's 
vorſtellte, ſagte erſterer: „Rußland hat nicht im 
Entfernteſten die Abſicht, die Polen zu Ruſſen zu 
machen; allein es verlangt, daß man der Jugend 
Disziplin und Gerechtigkeiteliebe beibringe. Wen⸗ 
den Sie, meine Herren, bei der Erziehung der Ju- 
gend keine anderen als pädagogiſche Mittel an und 
erziehen Sie die jungen Leute zu treu ergebenen 
Untertbanen des Zaren, mehr verlangt die Regie⸗ 
rung von Ihnen nicht.“ 

— Aus Madrid vom 12. d. M. meldet 
ni C. 

„Die amiliche Zeitung veröffentlicht das Geſetz, 
durch welches der ſpaniſch-deutſche Handels vertrag, 
der am 14. d. Mts. in Wirkſamkeit trüt, ratiſi⸗ 
zirt wird.“ 


Es handelt ſich augenſcheinlich um Ratiſikalion 


des Uebereinkommens vom 9. d. Mts. über die 
proviſoriſche Inkraftſetzung eines Theiles des Han- 
dels vertrages, nicht um Ratifikation des geſammten 
Vertrages. 

— Ueber die Cholera aus Egypten wird be⸗ 
richtet: 

Kairo, 12. Auguſt. (Meldung des Reuter⸗ 
ſchen Bureaus.) In den übrigen Städten Egyp⸗ 
tens ſind in den letzten 24 Stunden bis heute früh 
8 Uhr an der Cholera geſtorben: in Kairo 30, 
in der Provinz Menufieh 66, in der Provinz Gar⸗ 
bieh 150, in Dafalied 235, in Behera 80, in 
der Provinz Charkieh 18, in der Provinz Galliu⸗ 
bieh 6, in Ghizeh und Aife 234, in Bent-Suef 
48 Perſonen. 

Kairo, 13. Auguſt. Während der letzten 
24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarben an dee 
Cholera: in Roſette 6, in der Provinz Siut 295, 
in Gizeh und Atfe 141 und in den übrigen Pro⸗ 
vinzin 299 Perſonen. Das Steigen des Nils giebt 
zu keinerlei Beſorgniſſen Veranlaſſung. 
fi In Beirut iſt am Sonnabend, 11. Auguſt, 
m Lazartih ein weiterer Cholerafa ll vorgekommen. 


Ausland. 


Vom Tyrrheniſchen Meer, 8. Auguſt. 
(N.-3.) Das Unglück von Ischia beherrſcht noch 
immer aus ſchließlich die Situation. Der Beſach 
des Königs hat die außerordentlichſte Wirkung her⸗ 
vorgebracht und die einer titalſeniſchen politiſchen 
Perſönlichkeit in den Mund gelegte Phraſe: „In 
Caſamicciola hat die Dynaſtie von Savoyen cine 
große Schlacht gewonnen“, iſt in dieſer Hinſicht 
keine Uebertrelbung. Von ihren früheren Landes⸗ 
vätern waren die Italiener an folge Pflichttreue 
des Staatsoberhauptes nicht gewöhnt, und der En- 
thuſtasmus, mit welchem das Volk in Neapel den 
König bei der Rückkehr von Ischia, beim Beſuch 
der Spitäler und bei der Abfahrt, und die Bevöl⸗ 
kerung von Mailand bei der Durchreiſe nach Monza 
aufnahm, iſt daher leicht zu begreifen. Die Huldi⸗ 
gung war eine wohlverdiente, obgleich der König 
nicht zugeben wollte, daß das Volk ihm die Erfr.- 
lung einer königlichen Pflicht als ein Verdienſt an⸗ 
rechne. Die ſchrecklichen Endrücke des Geſehenen 
hatten das ohnehin nicht blühende Ausſehen des 
Königs jo arg geändert, daß ſeine Umgebung den 
unmittelbaren Ausbruch einer Krankheit fürchtete, 
um ſo mehr als er fünf Nächte beinahe gar nicht 
geſchlafen, beinahe gar keine Nahrung genommen 
datte und, wie er ſcherzend ſagte, nur vom Rauchen 
der Virginia⸗Zigarren lebte. Glücklicherweiſe erfüll⸗ 
ten ſich dieſe Befürchtungen nicht, und zwel Ruhe⸗ 
tage in Monza reichten zu ſeiner Erholung hin. 
Die Königin, die ſich mit dem Keonprinzen in Ve⸗ 
nedig befindet, wollte den König nach Jsochia be⸗ 
gleiten, aber er geſtattete ts durchaus nicht und hat 
daran wohl gethan; ſie konnte nichts und Nieman⸗ 
dem helfen, wohl aber ſich ſelbſt phyſiſch und mo- 
raliſch ſchaden. 

Inzwiſchen wird in Neapel und anderwärts 
zegen die Regierung wacker gelogen, ſo daß, wenn 
dies jo fortgeht, die Welt wird glauben müſſen, 
ie Kataſtrophe von Jachia ſei einzig durch die 
Schuld der Regierung erfolgt Erſt ſollte der Mi⸗ 
aiſter Genala zum Sündenbock gemacht werden. 
Blätter der hiſtoriſchen Linken und der hiſtoriſchen 
Rechten reichten ſich dazu brüderlich die Hand. 
Aber angeſichts der unleugbar erſprießlichen, auf⸗ 
opfernden und verſtändigen Thätigkeit des neuen 
Miniſters erwies ſich die Abſicht als unausführbar. 
Nun wandte man ſich gegen Depretis und die Ver⸗ 
valtungsbehörden, namentlich gegen die Sicherheits- 
polizei, welcher alle möglichen Verbrechen angedichtet 
wurden; aber auch dieſe Abſicht zerſchlug ſich an 
der überzeugenden Macht der Thatſachen. Heute 
ſpricht Niemand mehr von dem „Maſſenmord“, den 
der barbariſche Wutherich Genala im Schilde ge- 
führt haben ſollte; auch die neueſte Senſations⸗ 
nachricht, daß vorgeſtern ein zwölſjähriger Knabe 
nach vollen ſechs Tagen (müßte wohl heißen am 
neunten Tage, aber Vergeſſen iſt menſchlich !) lebend 
zus dem fünf Meter hohen Schutt gerettet wurde, 
fand nur einige Stunden lang Glauben in Neapel. 
Jetzt wenden ſich alle Klagen und Anſchuldigungen 
gegen die Militärbehörden von Neapel; nicht das 
Kliegsminiſterium, ſondenn ſie hatten den Kopf ver⸗ 
loren, ſandten Hülfe ſpät und unzureichend, wußten 
die Rettungsarbeiten nicht zu leiten u. ſ. w. Wer 
icht an Ort und Stelle war, kann ſich darüber 
ſchwerlich ein richtiges Urtheil bilden, und es wird 
daher nothwendig ſein, die Veröffentlichung des 
Rapportes abzuwarten, welchen der Kriegsminiſter 
telegraphiſch dem Militärkommando von Neapel ab- 
gefordert hat. Daß Verſehen und Mißgriffe vor- 
tamen, tft bei einem jo unvorgeſehenen, plötzlichen 
und großen Unglücke fall nur zu wahrſcheinlich; es 
kann ſich nur darum handeln, die Verantwortlichkeit 
jedes einzelnen Kommandanten feſtzuſtellen und die 
eventuell ſchuldig befundenen zu beſtrafen. Daß 
aber die nach Jechia kommandirten Truppenkörper, 
Offiziere und Mannſchaft, ihre Pflicht gethan haben, 
kann ſelbſt von der Neapolitaner Camorra nicht ge⸗ 
leugnet werden. 

Die Verpflegung der Juſrl, eine der begrün⸗ 
detſten Beſch werden, ſcheint jeit einigen Tagen regel- 
mäßiger und beſſer geworden zu fein; auch der Ba⸗ 
rackenbau iſt in Gang gekommen, die Flüchtlinge 
veginnen zurückzukehren und die Lokalbehörden wirder 
zu funktloniren. Traurig jedoch find die Nachrichten 
über die in den Neapolitaner Spitälern gepflegten 
Verwundeten, deren Zahl auf 570 angegeben wird: 
nur ein kleiner Theil ſoll Ausſicht haben, mit dem 
Leben davon zu kommen. Daſſelbe gut von den 
bet den Rettungsarbeiten auf Jochia verunglüd- 
ten, leider ſehr zahlreichen Soldaten und Ma- 
troſen. 

Die allgemeine lebhafte Theilnahme, welche 
das Unglück von Ischia in ganz Europa ſindet, 
hat den Italienern um ſo wohler gethan, als ſie 
ſonſt, und zwar nicht ohne eigenes Verſchulden, von 


vielen Seiten manche harte Rede zu hören bekamen. Der 
Die Beileisstelegramme des Kaiſers Wilhelm, der 8 A 


Königin von England, des Herrn Grivy u. ſ. w., 
ſowie die reichen Spenden der deutſchen Kaiſerin, 
des Kaiſers von Oeſterreich und der Erzherzoge 
u. ſ. w. werden auch im politiſchen Sinne ge⸗ 
deutet und erregen daher eine doppelte Befrie⸗ 
digung. 


Provinzielles. 


— Die „Greifswalder Die", die 
Heine Inſel, die nördlich von Uſedom und ſüdöſt⸗ 
lich von Rügen in der Oſtſee liegt, 60ha Fläche 
dat und einen an jener Stelle ſehr nothwendigen 
Leuchtthurm trägt, iſt ſeit dem 15. v. M. aus dem 
Beſitz der Stadt Greifswald in den Beſitz des 
Staates übergegangen, der nun den Thurm gegen 
die Fluthen, die Eisſchollen und die beweglichen 
Felsblöcke vor der Gefahr des Einſturzes zu bewab⸗ 
ren begonnen hat. Das Oſtufer wird durch ſtarke 
Wehren geſtärkt, aber auch der kleine Hafen ausge⸗ 
baggert. Die Inſel als vorgeſchobener Poſten vor 
der pommerſchen Küſte würde ſich ihrer hohen, ſtei⸗ 
len, eine fein liche Landung nicht geſtattenden Ufer 
halber vorzüglich dazu eignen, kleineren Kanonen⸗ 
booten in ihrem Hafen unter dem Schutze von leicht 
herzuſtellenden Strandbalterien eine ſichere Zuflucht 
zu gewähren. Der Kampf unſerer „Loreley“ und 
der Kanonenboote mit den däniſchen Kriegsſchiffen 
am 17. März 1864 fand unmittelbar vor der 
Oie ſtatt. 

— Bei der königl. Polizei Direktion find in 
der Zeit vom 30. v. Mts. bis 13. d. M. ange⸗ 
meldet: 

Gefunden: 1 fllberner Theelöffel mit Zeichen 
Sperling — 1 Spannkette 2 Mtr. lang — 1 
getragene ſchwarze Tuchweſte, in einer Taſche be⸗ 
findlich 1 filberne Zylinderuhr mit Haarſchnur und 
goldenem Schieber gez. A. B. 1879 — 1 Kriegs- 
denkmünze pro 1870 — 71 1 Schlüſſel — 
1 Buch mit der Aufſchrift E. Boecker — 1 
ſchwarz ledernes Portemonnaie mit 51 Pf., 1 
Uhrſchlüſſel und einigen kleinen Zetteln — 1 
kleiner brauner Hund mit neuſilbernem Halsband, 
verſehen mit dem Namen H. Stolpe — 1 
Schnepperſchlüſſel mit Draht — 1 Urlaubspaß 
für den zum Traln-Bataillon Nr. 2 deſignirten 
Schmied Johann Gottlieb Neumann — 1 Zebn⸗ 
pfennigſtück — 1 Stück fihten Kantholz, 32 Fuß 
lang und 10 Zoll Durchmeſſer — 1 ſchwarzer 
baumwollener Regenſchirm mit kurzer Stahlkette 
— 1 Brille mit Futteral — 1 Taufſchein für 
Johann Friedrich Wilhelm Lutter bach — 1 Paar 
neue Stiefel mit Gummizug und 1 Brod — 1 
Brieftaſche mit Briefen an Schaffner Pinſchowius 
— 1 Hausſchlüſſel — 1 kleiner mit Gold plat⸗ 
tirter Vorhemdenknopf — 1 Kahnanhang ohnt 
Ruder und nähere Bezeichnung, nur mit elner 
3 Mtr. langen Befeſtigungslette verſehen — 1 
Kriegsdenkmünze von 1864 — 1 braun leder⸗ 
nes Portemonnaie mit 5 Pf. und 1 Uhrſchlüſſel 
— 1 Miethsquittungsbuch, 3 Arbeitsſcheine und 
1 Militärpaß für Ferdinand Stark — 1 Kou⸗ 
vert mit Schriftſtücken für Arbeiter Wilh. Jahnke 
— 1 weißes Taſchentuch, gr. E. G. 1 

leldertatlle, ſchwarz, mit roth, blau und grauen 
Blumen und mit Sammetbejag. 

Gefunden bei der Pferdebahn im Monat Juli: 

1 blauer Regenſchirm — 1 ſchwarzer Glacee⸗ 

Handſchuh — 1 grauer Damenhandſchub — 1 

Schlüſſel am rothen Bande — 1 Paar ſchwarze 

Lederhandſchuhe — 1 kleines ſchwarzes Porte⸗ 

monnate mit Verſicherungsnadel — 1 Rolle Pa⸗ 

pier — 1 kleines ſchwarzes Beutelportemonnaie. 
Die Verlierer haben ihre Rechte binnen 3 
Monaten bei der obigen Behörde geltend 
zu machen. 

Verloren: 
nebſt Stahlkette — 1 goldenes Kreuz mit In⸗ 
ſchrüft „Gott ſchütze Dich“ an einer Kette — 1 
Bund Schlüſſel am Ringe — 1 ſchwarz leder⸗ 
nes Portemonnaie mit ca. 3 Mk. Inhalt, 4 
Badebillets, 2 Annoncen und 1 Marke vom Uhr- 
macher — 1 Packet, enth. 1 Regenmantel aus 
dunkelm Stoff, 2 ſchwarze Atlas ⸗Sonnenſchtrme, 
1 weißes Strickzeug, mit einem Riemen zuſam⸗ 
mengeſchnürt, ſowie tin engliſches Buch — 1 
Feiſchwaarenbuch über vom Fleiſcher Stade ge⸗ 
lieferte Fleiſchwaaren — 1 grau und grün ge⸗ 
häkeltes Börſenportemonnaie mit 4 Mk. Inhalt 
— 1 goldenes Medaillon, oben ſchwarz emaillirt, 
unten herzförmig ausgeſchnitten, mit einer Da⸗ 
menphotographie an einer Seite, an der andern 
blonde Haare — 1 ſchwarzes Mohairtuch — 
1 Packet blauer Flanell — 1 ſilbernes Berloque 
in Form eines Schweines — 1 ſchwarz ledernes 
Portemonnate mit ca. 26 Ml. Zuhalt, 1 Loos 
zur Grabower Kirchenloiterie und 1 kleinen Ka- 
lender — 1 Kinderjacke von ſchwarzem Kloth mit 
ſchwarzem Futter und pencegu Einfaſſung, an den 
Aermeln etwas defekt — 1 goldene Damen- 
Zylinderuhr, die Ruͤckſeite Mattgold und befinden 
ſich auf derſelben die verſchlungenen Buchſtahen 
A. und J. — 1 Portemonnaie mit 50 Mark 


Inhalt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyfiumtheater: 
Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
„Kyritz-Pyritz.“ Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten. Zum Schluß: „Saltarello, oder: Der 
hüpfen de Freier." Ballet. 


Der „Neue Theater -Diener“ ſchreibt: Direltor 
Sigm. Lautenburg, welcher ſich durch ſeine 
in jeder Richtung vortreffliche Leitung des Elyfium- 
Theaters in Stettin einen wohlbegründeten, ausge⸗ 
zeichutten Ruf in der Theaterwelt zu erringen wußte, 


Stettin, 14. Auguſt. Zum Beſuch der Hy- hat die Direktion des Plantagen Theaters in Am⸗ 
glene-Ausſtellung in Berlin werden am 17. d. M. ſterdam, welches gleich dem dortigen Grand Theätre 
auf der Berlin - Stettiner Eiſenbahn Ertea-Retour- Eigenthum des Direktor A. van Lier iſt, übernom- 


Billets mit viertägiger Gültigkeit ausgegeben, von 


men. Der diesbezüglich abgeſchloſſene Vertrag räumt 


Stettin beträgt der Fahrpreis II. Kl. 10,80 Mk., Herrn Lautenburg weitgehendſte Konzeſſtonen ein — 


I. I. Kl. 7,20 Mk. Die Hinfahrt muß am 17. 
d. Mts., die Rückfahrt kann nach Wahl der Paſſa⸗ 


giere bis inkl. 20. Auguſt mit allen fahrplanmäßi⸗ 


und die durch Direktor A. van Lier gewährten Be⸗ 
dingungen weiſen darauf hin, daß es Letzterem ſehr 
darum zu thun war, ſeine Bühne durch einen Fach⸗ 


gen Perſonenzügen — Kourierzüge ausgenommen — | mann geleitet zu ſehen, welcher in jeder Beziehung, 


zurückgelegt werden. 


NN 


rs 


ziehung weitgehendſte Garantien zu bieten im Stande 
iſt. Direktor van Lier iſt materiell bei dieſem, auf 
große Prosperität gerechten Anſpruch erhebenden Un⸗ 
ternehmen inſofern beteiligt, als er den geſammten 
techniſchen Apparat aus Eigenem beizuftellen hat 
und Direktor Lautenburg nur für das darſtellende 
Perſonal Verpflichtungen übernimmt. Hierfür erhält 
Direktor van Lier einen entſprechenden, naturgemäß 
den kleineren Theil der eingehenden Erträgniſſe. 
Wenn ein gewiegter, ſein Publikum genau kennen⸗ 
der, ſeit 33 Jahren in Amſterdam funltlonirender 
Bühnenlelter ſolche Verpflichtungen übernimmt, ſo 
iſt jedem Zweifel über die Möglichkeit: der Proſpe⸗ 
rität dis Unternehmens der Boden entzogen. Das 
Repertoir ſoll ausſchließlich durch deutſche und fran⸗ 
zöſiſche Operetten beherrſcht werden, und iſt Direk⸗ 
tor Lautenburg bereits elſrig mit der Zuſammen⸗ 
ſtellung des Perſonals beſchäſtigt. Die Salſon 
wird rüchſichtlich der Amſterdamer internationalen 
Weltausſtellung ſchon am 1., ſpäteſtens 10. Sep⸗ 
tember mit einer deutſchen Operitte, wahrſcheinlich 
mit dem „Luſtigen Krieg“ von Strauß eröffnet 
werden. — Bereits vor Jahren waren deutſche 
Operettengeſellſchaften unter A. van Lier's Leitung 
in Amſterdam an dieſer Bühne engagirt. Schon 
damals wurden vorzügliche Erfolge erzielt — unter 
bedeutend ſchlechteren Ortsverhältniſſen als heute. 
Damals ſtand das Plantagen⸗Theater in einer ein- 


ſamen Gegend — in einem Garten, deſſen Zugänge 


bei Regenwetter gerade nicht viel Annehmlichkeiten 
bieten. Heute haben ſich mit der fortſchr⸗itenden 
Eatwickelung der holländiſchen Hauptſtadt dieſe em- 
pfindlichen Mängel gründlich geändert. Sämmtlicht 
Straßen, welche zum Theater führen, ſind gepflaſtert, 
der Park iſt verſchwunden und hat einem ſtattlich en 
Häuſerkomplex weichen müſſen. Pferde ⸗ und Tram⸗ 
bahn führen das Publikum direkt bis vor das 
Theater, welches mit ſeiner echt holländiſchen Ein- 
fachheit, inmitten ſtattlicher Paläſte, einen angeneh⸗ 
men Eindruck bietet. Wenige Schritte entfernt ſteht 
der neue Prachtbau der Brüſſeler Eden-Geſellſchaft, 
das Park⸗Theater; mehr nach links ein kleines, aber 
anmuthiges Thrater, welches hauptſächlich holländi⸗ 
ſche Schauſpiele kulllvirt — jo daß ſich das In⸗ 
tereſſe der lunſtſinnigen Bevölkerung Amſterdams di⸗ 
rekt auf jenen Stadttheil konzentrirt, in welchem das 
Plantagen-Theater A. van Liers ſich befindet. In 
dieſem Haufe wird alſo der bisherige Direltor des 
Stettiner Elyflum - Theaters fein Diveltionsjjepter | 
führen. Hoffen wir, daß die Erfolge, welche feine 
bisherige theat aliſche Karriere begleiteten, auch an 
biefer neuen Stätte ihm treu zur Seite bleiben 
werden. 6 


Telegraphiſche Depeſchen. 
München, 13. Auguſt. Von der Preisjury 
der hieſigen internationalen Kunſtausſtellung wurden 
19 Medaillen 1. und 66 Medaillen 2. Klaſſe ver⸗ 


toellt. Die Medaillen 1. Klaſſe erhielten: Für 
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(ſowohl ia moraliſcher als auch in artiſiſcher Be-! Generalräthen hat ſich ſomit um 48 vermehrt. 


Malerei Andreas Achenbach (Düſſeldorſ), 


mann. 
Baiſch (Karlsruhe), Ludwig Knaus e 


Richter (Berlin), Ludwig Löffler. Profeſſor Dietz, 
Claus Meyer (München), Jamts Bertrand, Baſtlan 
Levage Emil Renouf (Frankreich), Herkomer (Eng- 
land), Luigt Nono (Italten), Karl Leopold Müller 
(Oeſterreich), Pradilla und Carado (Spanien). Für 
Plaſtit: Sdrax (Frankreich). Für Architektur: 
Paul Wallot (Frankfurt) und die Kommiſſion des 
Monuments hiſteriquts de la France. Für Gra⸗ 
phik: Gaillard (Frankreich), Die Medaille zweiter 
Klaſſe: Für Maleret: William Chafe, Toby Ro⸗ 
ſenthal, Abbey (Amerika), Pratere (Belgien), Paul 
Meyerheim und Eugen Bracht (Berli), Bockelmann 
(Düſſeldorf), Speckter (Hamburg), Echtler (Porte), 
Dill, Gebler, Gy, Höcker, Kaulbach, Kowalsky, 
Räuber, Schraudolph, Rudolph Seitz, Sinding, 
Weazlein, Zimmermann (München), Anblet, Cour⸗ 
tois, Dantan, Grever, Luminals, Samtin, Tatte⸗ 
grain, Dancet (Frankreich), Rogglani, Clardo, Ran⸗ 
dantni (Italien), Birſhop und Iſraels (Holland), 
Prof. Alt, Brozik, Fux, Prof. Huber, Lichtenfels, 
Rüber, Schindler (Oeſterreich), Haborg und Hell⸗ 
quiſt (Schweden), Aranda und Domingo (Spanien), 
Mesgoli (Ungarn). Für Plaſtik: Eberlein, Max 
Klein, Prof. Simering (Berlin), Röſch (Stuttgart), 
Kramer (München), Orſt (Rom). Für Architektur: 
Ewerbeck (Aachen), Berwier (Paris). Für Graphik: 
Jüngling (Amerika), Max Klinger (Berlin). 

Deggendorf, 13. Aug eſt. Bei dem in der 
Berufungs -Inſtanz verhandelten Prozeſſe Hafen- 
braedl's gegen den „Donau- Boten“ wurde letzterer 
heute wegen Beleidigung zu 160 Mark Geldſtrafe 
eventuell zehn Tagen Gefängniß und in die ge⸗ 
ſammten Koſten verutheilt und Hafenbraebl ermäch⸗ 
tigt, das Urtheil einmal im „Donau Boten“ zu 
veröffentlichen. 

Bern, 13. Auguſt. Im hieſigen Kanton ha⸗ 
ben bei den Wahlen in den Berfaſſungsrath die 
Liberalen mit drei Fünftel aller abgegebenen Stim- 
men geſtegt. 

Wien, 13. August. Nach Mittheilungen der 
bieſigen Blätter bat ſich das Befinden des Grafen 
Chambord verſchlimmert. Profeſſor Draſche iſt nach 
Frohsdorf gegangen. 

aris, 12. Auguſt. Aus Madrid vorlle⸗ 
gende Nachrichten beſagen, der König habe die be⸗ 
abſichtigte Relſe nach Deutſchland auf unbeſlimmte 
Zeit berſchoben, ein Miniſterwechſel gelte für wahr⸗ 
ſcheinlich, ſobald die aufſtänziſche Bewegung voll⸗ 
ſtändig unterdrückt ſei. g 

Paris, 13. Auguſt. Von den Generalraths⸗ 
wahlen, die geſtern vorgenommen wurden, ſiad bis 
jetzt 728 bekannt, danach wurden gewählt 450 
Republikaner und 220 Konſervative, in 58 Fällen 
find Stichwahlen erforderlich. Die Republikaner ha⸗ 
ben 64, die Konſervatisen haben 16 neue Sitze 
gewonnen, die Zahl der Republikaner unter den 


